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Steife $lel)ren.
Von 5r. Roftmann.

Die Sonne küftt in ihrer Sterbestunde ÎDoRnkelcfte glüRen auf wie Opferfcftalen.
Der JleRren 6old mit abendmilder Glut. Arn naben Rang bliftt einer Senfe Stahl.
Der Wind, der müde in den Ralmen ruht, Die Jlehren zittern bang in ftummer Qual,
£au|cbt auf der Grille £ied im nahen Grunde. Und feierlich erlifcht das £id)t der Strahlen.

Gin Glockenton ftreift leif fie aus der 5erne.

Hod) einmal trinken fie den Cau der Dacht.

Dann fchlummern gottergeben fle, bewacht
Vom Weiheglanz der milden Sommerfterne.

Simujat), bie Äönigsfrau.
Ein tbptlifcher Vornan au§ Sumatra Don Stbotf Vogt tin. copyright by Hans Huber, veriag, Bern

5. 3m Vorgarten bes Varabiefes.
Die Vftansung „Durian" lag fchon tief im Schlafe.

3d) aber iaft, in bie Sohntiften für unfere ftutis oertieft,
unter ber Hängelampe auf meiner Veranba unb 30g Ved)=

nungen aus, als plöfttid) ein 2BägeI<J)en unten Porfuftr unb
mir wenige Vugenbtide fpäter ber ftRalaie, ber mir oon
ber Ernte her betannt mar, auf ber Dreppe entgegentam.
Seftt fcRob er ätfei oermummte grauengeftatten an fid) cor»
bei bie Stufen hinauf unb ich begriff, baft mir ba bie in
Vusfidjt geftellte Hausfrau äugefü'hrt werben folle. Sßarum
bies bei fRacftt unb fRebet geftha'b unb toarum es 3toei ftatt
einer waren, blieb mir einftweilen rätfet'haft.

Da bie Einheimifchen es ficR 3ur groften Ehre an»

rechnen, wenn fie bie Veranba eines Europäers betreten
bürfen, oolläietjt fieb ein foldjer Vefud), felbft unter weniger
abenteuerlichen Vorausfeftungen, mit grofter Umftänbtichteit,
weil ben Eingebornen unfere einfachen ©ebräudje nicht ge»

läufig finb. So gelang es mir nur unter allerlei fRötigung
unb Vnwenbung harmlofer Sift, bie brei nächtlichen Ve=

iueher, nachbem ich meine Ueberrafcftung 3u oerbergen oer»

mocht, an ben Difch unb unter bie brennenbe Santpe heran»
äuförbern, wo ich ihnen ins ©eficftt fehen tonnte. Der Vote
Sab bie Ertlärung ab, ich hätte bie ÜBahl 3toif«hen ben
beiben grauen, unb forberte mich auf 3U rafeftem Entfä)Iuft,
ba ber SBagen mit ber fftichtgewählten unb bem Führer
alsbalb heimtehren muffe.

Die Vermummten blieben ftumm wie ber Diger in
galle, tieften aber auf mein ©efteift bie ftopftücfter

finten, unb ich trat in Vmt unb Sßürben bes oietbeneibeten

Varis ein.

Simujahs lieblich runbes, hellfarbiges ©efidjichen, ein»

gerahmt 00m fcftwaqen Haar unb bem bunfetn 2u<h, tauchte

mit fchamhaft niebergefchtagenen Vugen ins Sicht, unb neben

ihr guefie eine etwas nach oben gefdjweifte tRafe, berent»

wegen bie Drägerin Si Stet (Ente) bieft, faft ebenfo fcheu

ein tßaar tohtfehwaräer Vugen aus bem buntein ©eficht
ber friebfertigen SRebenbuhlerin, ben dichter an, ber nicht

lange 3U muftern unb 3U wählen hatte. s

Ohue bas geringfte Seichen ber Verärgerung, oiet»

leicht fogar froh, aus ber ihr unoertrauten Umgebung wieber

unbehelligt fortäutommen, unb baher mit einem fröhtxcR=

oerföhnenben Hücheln auf ben Sippen, nahm bie im SBeit»

ftreit um bie Schönheit Unterlegene Vbfchieb, wünfehte uns
friebticRes Vustommen unb oerfeftwanb mit ihrem ©efäRrten,
ebenfo rafch wie fie getommen, in ber fRacftt.

tRun faften wir, burch ben Sufatt wie burd) gegen»

feitiges äufteres Sebürfnis 3ufammengefü'hrt, beieinanber unb
fanben weber beniSRut noch bie Vefonnenhcit, einanber 3u ge=

ftehen, baft biefe gügung einer innerften Sehnfucht ent»

fprach, weit feines oon beiben bie ©ewiftheit befaft, baft
eben biefe Sehnfucht eines bem anbern gefchentt hatte. So
wagte ich es nidjt, bie lang erwünfehte grau in bie Vrmc
3U fchtieften.

3n europäifchen Sitten ersogen, oerehrte ich bas weih»

tiefte SBefen mitten im grauen oerachtenben Snbien; fie

aber wuftte nicht, was ihr oon bem neuen Herrn beoorftanb.

Vus freiem Vntrieb war fie hergetommen; aber bie grei»
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Reife Aehren.
Von 5 r. Foßm ann.

vie 5onne küßt in ihrer 5terbestunste Mohniceiche glühen aus wie Opserschaien.

ver Kehren 6olst mit abenstmilster Sink. Km nahen hang blitzt einer Zense Stahl,
ver Wìnst, ster müste in sten Halmen ruht, Vie Kehren bittern bang in stummer Suai,
Lauscht aus ster 6riiie Liest im nahen srunste. stnst feierlich erlischt stss Licht ster Strahlen.

Lin 61ost<enton streift ieis' ste aus ster Serne.

Noch einmal trinken ste sten Lau ster stacht,

vann schlummern gottergeben ste, bewacht
Vom Welheglan? ster milsten Sommersterne.

Simujah, die Königsfrau.
Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf Vögtlin. cop^iziu bv nàr, verwx. v-m

5. Im Vorgarten des Paradieses.
Die Pflanzung „Durian" lag schon tief im Schlafe.

Ich aber sah, in die Lohnlisten für unsere Kulis vertieft,
unter der Hängelampe auf meiner Veranda und zog Rech-

nungen aus, als plötzlich ein Wägelchen unten vorfuhr und
mir wenige Augenblicke später der Malaie, der mir von
der Ernte her bekannt war, auf der Treppe entgegenkam.
Jetzt schob er zwei vermummte Frauengestalten an sich vor-
bei die Stufen hinauf und ich begriff, datz mir da die in
Aussicht gestellte Hausfrau zugeführt werden solle. Warum
dies bei Nacht und Nebel geschah und warum es zwei statt
einer waren, blieb mir einstweilen rätselhaft.

Da die Einheimischen es sich zur großen Ehre an-
rechnen, wenn sie die Veranda eines Europäers betreten
dürfen, vollzieht sich ein solcher Besuch, selbst unter weniger
abenteuerlichen Voraussetzungen, mit großer Umständlichkeit,
weil den Eingebornen unsere einfachen Gebräuche nicht ge-
läufig sind. So gelang es mir nur unter allerlei Nötigung
und Anwendung harmloser List, die drei nächtlichen Be-
sucher, nachdem ich meine Ueberraschung zu verbergen ver-
möcht, an den Tisch und unter die brennende Lampe heran-
Zufördern, wo ich ihnen ins Gesicht sehen konnte. Der Bote
gab die Erklärung ab. ich hätte die Wahl zwischen den
beiden Frauen, und forderte mich auf zu raschem Entschluß,
da der Wagen mit der Nichtgewählten und dem Führer
alsbald heimkehren müsse.

Die Vermummten blieben stumm wie der Tiger in
der Falle, ließen aber auf mein Geheiß die Kopftücher

sinken, und ich trat in Amt und Würden des vielbeneideten

Paris ein.

Simujahs lieblich rundes, hellfarbiges Gesichtchen, ein-

gerahmt vom schwarzen Haar und dem dunkeln Tuch, tauchte

mit schamhaft niedergeschlagenen Augen ins Licht, und neben

ihr guckte eine etwas nach oben geschweifte Nase, derent-

wegen die Trägerin Si Jtek (Ente) hieß, fast ebenso scheu

ein Paar kohlschwarzer Augen aus dem dunkeln Gesicht

der friedfertigen Nebenbuhlerin, den Richter an, der nicht

lange zu mustern und zu wählen hatte.
Ohne das geringste Zeichen der Verärgerung, viel-

leicht sogar froh, aus der ihr unvertrauten Umgebung wieder

unbehelligt fortzukommen, und daher mit einem fröhlich-
versöhnenden Lächeln auf den Lippen, nahm die im Wett-
streit um die Schönheit Unterlegene Abschied, wünschte uns
friedliches Auskommen und verschwand mit ihrem Gefährten,
ebenso rasch wie sie gekommen, in der Nacht.

Nun saßen wir, durch den Zufall wie durch gegen-
seitiges äußeres Bedürfnis zusammengeführt, beieinander und
fanden weder den Mut noch die Besonnenheit, einander zu ge-

stehen, daß diese Fügung einer innersten Sehnsucht ent-

sprach, weil keines von beiden die Gewißheit besaß, daß

eben diese Sehnsucht eines dem andern geschenkt hatte. So
wagte ich es nicht, die lang erwünschte Frau in die Arme

zu schließen.

In europäischen Sitten erzogen, verehrte ich das weib-

liche Wesen mitten im Frauen verachtenden Indien: sie

aber wußte nicht, was ihr von dem neuen Herrn bevorstand.

Aus freiem Antrieb war sie hergekommen: aber die Frei-
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